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8 Abschnitt 1 . Der Übersetzungsgedanke .

frühmittelalterliche Verfahren mußte Redaktionsfehler in ganz
anderem Umfange ergeben . Sie sind auch vorhanden , und
zwar in einem Ausmaß , das jedem unglaublich erscheinen
wird , dem es nicht gelungen ist , sich die Vorgänge einer sol¬
chen Versammlung und die Folgen der Übersetzungsvorgänge
lebendig zu veranschaulichen , oder der nicht durch stets wieder¬
holte Beobachtung den richtigen Maßstab für die Möglichkeit
gewonnen hat 1

) .
6 . Die Übersetzung vollzieht sich psychologisch gewürdigt

durch eine Äquivalentsuche . Der Übersetzer will Gedanken ,die in einer Sprache geformt sind , in einer andern Sprache
wiedergeben . Die volle Erreichung des Zieles ist nicht mög¬lich , weil das Denken der Völker und sein sprachlicher Aus¬
druck Verschiedenheiten aufweist . Es sind jeweils verschiedene
Vorstellungsmassen , die mit einem Einzelworte verbunden wer¬
den . Die Wiedergabe der Gedanken wird aber um so annähern¬
der , je vollständiger der Übersetzer die Gedanken der Vorlageerfaßt und je freier er mit den Mitteln der fremden Spracheschaltet . Oft können die Gedanken nur dann einander ent¬
sprechen , wenn die gebrauchten Worte , isoliert betrachtet ,dies gar nicht tun . Wir reden in solchen Fällen von einer
» freien « Übersetzung . Den Gegensatz dazu bildet die » unfreie «
Übersetzung , die » Wortübersetzung « , bei der für einzelne
Worte der Vorlage ein jeweils passendes Äquivalent gesuchtwird . Die extreme Form der Wortübersetzung kann man als
» Äquivalentmethode « bezeichnen 2

) . Da die Unterschiede in der
Bedeutung der Worte nicht beseitigt werden können , so ist
eine Übereinstimmung von Worten oft nur auf Kosten der
richtigen Wiedergabe des Gedankens zu erreichen . Die Wort¬
übersetzung ist das einzige Mittel , wenn der Übersetzer durch
Mangel an Sachkunde , Eile usw . daran gehindert ist , den Ge¬
dankengang der Vorlage, den Zusammenhang zu verstehen .Weil der Übersetzer nicht von dem Zusammenhang ausgeht ,

x) Wer z. B . ohne Vertrautheit mit den Übersetzungsproblemen untenin § 10 Nr . 4 liest , daß das friesische Wort für »Vater« mit »inimicus « über¬setzt sein soll , wird zunächst den Eindruck erhalten , daß ein solcher Fehler
ganz unmöglich sei . Aber die genauere Überlegung und das Eingreifenzahlreicher gleichartiger Beobachtungen wird die Skepsis beseitigen .2) Ein klassisches Beispiel der Äquivalentmethode bietet der Lateintextder gemeinfriesischen Rechtsquellen , vgl . unten § 9 .



Die Übersetzungsformen . § 2 . 9

so wird für die Wahl des Äquivalents nicht selten der ur¬
sprüngliche oder anscheinende Begriffskern der beiden Worte
entscheidend . Man kann von einer » Wurzeltreue « reden .

7 . Bei Rechtsaufzeichnungen war nun schon durch den
Zweck der Aufzeichnungen eine gewisse Worttreue gegeben,
die Äquivalentmethode in gewissem Grade notwendig . Der
Wortlaut des Gesetzes war ja wichtig , er sollte so aufgezeichnet
werden , daß er bei der Rückübersetzung wieder herauskam .
Der Vorübersetzer konnte ein beliebiger anderer Kleriker sein.
Was er bringen sollte , war nicht ein juristisches Gutachten ,
sondern Ermittlung der deutschen Textvorlage . Deshalb mußte
jedem deutschen Rechtsworte ein bestimmtes Lateinwort ent¬
sprechen , deshalb mußte man , soweit es ging, sich an die Über¬
setzungssitten halten , die in den Glossaren enthalten waren ,
allerdings zeitlich und örtlich wechseln konnten . Auch da , wo
das Latein sonst gut ist , müssen wir in den lateinischen Rechts¬
worten die Wiedergabe deutscher Rechtsworte erwarten .

8 . Bei der wortgetreuen Übersetzung stehen die einzelnen
Lateinworte und die deutschen Worte in einer Entsprechung ,
die man der Kürze halber als » Äquivalenz « bezeichnen kann .
Sie tritt uns quellenmäßig in den Glossaren und Vokabularien
entgegen , kann aber auch sonst erkannt werden . Wenn ich
von dem Vorhandensein einer Äquivalenz , z . B . von ingenuus
und edel rede , so verstehe ich darunter die Tatsache , daß edel
mit ingenuus übersetzt werden konnte .

9 . Die Äquivalenz kann nun und das ist ebenso sicher wie
wichtig eine mehrfache sein . In der Gegenwart sind die
Wörterbücher Verzeichnisse der im Verhältnis zu einer fremden
Sprache möglichen Äquivalenzen . Jedes Blatt in einem solchen
Wörterbuch zeigt , daß für dasselbe deutsche Einzel wort eine
Mehrheit von fremden Worten als Übersetzung in Frage kommt .
Wir finden bei demselben deutschen Worte verschiedene Latein¬
worte verzeichnet und umgekehrt bei demselben Lateinworte
mehrere deutsche Worte . Dadurch wird die Möglichkeit ver¬
schiedenartiger Übersetzung bezeugt . Diese Möglichkeit ist eine
notwendige Folge daraus , daß sich die Bedeutungen der Einzel¬
worte in den verschiedenen Sprachen nicht in vollem Umfange
decken . Diese Möglichkeit verschiedener Übersetzung desselben
Worts hat natürlich auch im Mittelalter bestanden , wie sich
sowohl aus den Glossen wie aus der Beobachtung der Über-
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